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BZ: Herr Sutter, vor knapp zwei Jahren
sind Sie mit Ihrer Firma nach Emmendin-
gen gezogen. Die richtige Entscheidung?
Bert Sutter: Absolut.

BZ: Welchen Vorteil sehen Sie denn im
kleinen Emmendingen verglichen mit der
Großstadt Freiburg?
Sutter: Die Wege sind kürzer.

BZ: Für Sie zur Arbeit?
Sutter: Dass ich in Emmendingen woh-
ne, hatte tatsächlich nichts mit der Ent-
scheidung zu tun. Als klar war, dass wir in
Freiburg an unsere Platzgrenzen stoßen
würden, haben wir uns in der Region um-
geschaut. Am Ende hatten wir noch
zwei Standorte zur Auswahl. Die haben
wir nach Kriterien wie Erreichbarkeit,
verkehrsgünstiger Lage und verfügbarer
Fläche bewertet. Dann haben wir ge-
schaut, wo unsere Mitarbeiter wohnen.
Und das ist eher Freiburg und nördlich da-
von. So ist es Emmendingen geworden
und wir sind sehr froh, dass wir hier sind.

BZ: Wie hat sich die Firma entwickelt?
Sutter: Wir haben im vergangenen Jahr
einen größeren Wachstumssprung ge-
macht, der am Standort Freiburg nicht
möglich gewesen wäre. Vor allem weil
wir hier alles unter einem Dach haben
und auch Platz für das Wachstum haben.

BZ: Sie haben mehrfach darüber gespro-
chen, dass Sie in Freiburg bei der Bürokra-
tie an Grenzen gestoßen sind, gerade
wenn es um Expansionspläne ging. Ist
das hier anders? Bedeuten „kürzere We-
ge“ in Ihrem Fall auch einen effizienteren
Austausch mit der Stadtverwaltung?
Sutter: Nach meiner Erfahrung: ja.

BZ: Nutzen Sie das alte Firmengebäude
an der Tullastraße noch?
Sutter: Nein, das haben wir verkauft.

BZ: Ein solcher Wachstumsschritt kann
auch kritisch sein. Vor allem, wenn man
gleichzeitig einen Neubau und Umzug
stemmen muss.
Sutter: Es war anstrengend, aber erfolg-
reich. Wir haben seither rund 40 zusätzli-
che Arbeitsplätze geschaffen und beschäf-
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tigen heute in Emmendingen etwa 170
Menschen. Räumlich hätten wir das in
Freiburg nicht darstellen können.

BZ: Ihr Umsatz hat sich in den vergange-
nen fünf Jahren verdoppelt – auf rund 30
Millionen Euro. Wie kommt das?
Sutter: Gute Produkte, gute Mitarbeiter.
Wir haben strategisch die richtigen Ent-
scheidungen getroffen, sind in die richti-
gen Märkte gegangen – und ein bisschen
Glück gehört sicher auch dazu.

BZ: So bescheiden?
Sutter: Was soll ich sagen? Meine eigene
Großartigkeit war es sicher nicht.

BZ: Gibt es auch Investitionspläne?
Sutter: Wir investieren jedes Jahr in Ma-
schinen, Technik und unsere Mitarbeiter.
Bauen müssen wir nicht. Wir haben
beim Neubau auch Wachstum
vorgesehen.

BZ: Seit 2023 sind Sie auch Präsident des
südbadischen Industrieverbandes WVIB.
Wie umfangreich ist diese Aufgabe?
Sutter: Ich kann das steuern, weil ich ja
nicht auf jeder Hochzeit tanzen muss, zu
der ich eingeladen werde. Und da ich zu-
vor bereits im Vorstand und Präsidium
des WVIB war, hatte ich schon ein paar
der Termine, die ich jetzt als Präsident
wahrnehme.

BZ: Wer sich ein solches Amt zumutet,
braucht in der Firma Menschen, die
einem den Rücken freihalten.
Sutter: Ohne ein gutes Führungsteam
ginge es nicht, das stimmt.

BZ: Dieses Team ist bei Ihnen über Jahre
gewachsen. Das bringt dann aber auch
mit sich, dass die alle schon etwas reifer
sind. Der Altersschnitt liegt bei 57,2 Jah-
ren. Ist das ein Plus an Erfahrung oder
brauchen Sie an der Spitze frisches Blut?
Sutter: Beides. Wir sind klug genug, um
zu wissen, wie alt wir sind. Darum ist uns
bewusst, dass es einen Generationswech-
sel geben muss, der nicht in allzu weiter
Ferne liegt. Darum schauen wir, dass wir
auf einer Ebene darunter Leute aufbauen,
die diesen Wechsel gestalten können.

BZ: Sie werden am 18. Mai 56 Jahre alt.
Machen Sie sich schon Gedanken über
Ihre Nachfolge?

Sutter: Konkret: nein. Sie spielen auf
meine Kinder an. Unsere Tochter hat so-
ziale Arbeit studiert, ist damit sehr glück-
lich und hat kein Interesse. Unser Sohn
hat BWL studiert und startet gerade seine
Karriere in der Medizintechnik. Aber ein
paar Jahre sind ja noch Zeit. Es ist sein Le-
ben und seine Entscheidung. Wenn er
sich entscheidet, ins Unternehmen zu
kommen, wäre auch eine Erfahrung
außerhalb der Firma sehr wichtig.

BZ: Sprechen wir über Ihre Produkte. Wie
erklären Sie einem Kind, was Sie tun?
Sutter: Wir helfen dabei, dass es nicht
schlimm blutet, wenn Leute operiert wer-
den. Und zwar, indem wir Werkzeuge
entwickeln und herstellen, mit denen der
Arzt die Blutung kontrollieren kann. Und

das tut er mit Strom.

BZ: Sind die Wettbewerber
Unternehmen Ihrer Größe
oder müssen Sie sich mit

den großen Konzernen mes-
sen?

Sutter: Sowohl als auch. Es
gibt Mitbewerber, die sind klei-

ner als wir. Aber es gibt auch sehr
große Firmen.

BZ: Sie sind kein Mediziner. Wie kommt
das Wissen in ihre Produkte?
Sutter: Durch die Zusammenarbeit mit
Medizinern. Die kommen mit Vorstellun-
gen und Ideen zu uns oder wir zu ihnen.
Wir begleiten Operationen, gehen auf
Kongresse – so findet ein regelmäßiger
Austausch statt.

BZ: Machen die für Sie dann kostenlos
Produktentwicklung?
Sutter: Es sind Impulse. Die Produktent-

wicklung machen schon wir. Es gibt auch
Regionen auf der Welt, wo dieser Aus-
tausch besser klappt als in anderen.

BZ: Dennoch müssen Sie den üblichen
Weg bei der Zulassung gehen. Wie lange
dauert es von der Idee bis zum verkaufs-
fertigen Produkt?
Sutter: Jahre. Auch das ist von Land zu
Land sehr unterschiedlich. In der EU
brauchen wir nach Einreichung einer
vollständigen Dokumentation immer
noch mindestens ein Jahr, weil das Sys-
tem der Zulassungsstellen so verstopft ist.
Es ist zu viel, zu komplex und es gibt zu
wenig kompetentes Personal – auf allen
Seiten.

BZ: Aber die EU hat doch vor drei Jahren
die neue Zulassungsrichtlinie für medizi-
nisches Gerät eingeführt. Dann müsste
doch jetzt alles klar sein.
Sutter: Es gibt einen Professor in Kons-
tanz, der zum Thema Zulassung berät.
Der sagt: Die amerikanische Gesund-
heitsbehörde FDA beschäftigt eine drei-
stellige Anzahl von Zulassungswissen-
schaftlern. Die prüfen, welche Folgen Re-
gulierungen für den Markt haben wür-
den. In der EU scheint es so etwas nicht
zu geben.

BZ: Ist es anderswo einfacher?
Sutter: In den USA ist es klarer – und
schneller. Die FDA sagt: 90 Tage Bearbei-
tungszeit, dann ist es durch, wenn alle
Unterlagen vollständig sind. Andere Län-
der haben es auch strammer und straffer
gelöst. Australien etwa setzt in seinem
Verfahren auf anderen Zulassungen auf.

BZ: In wie viele Länder verkaufen Sie
denn Ihre Produkte und welche Märkte

sind die wichtigsten?
Sutter: Wir exportieren in etwas mehr
als 50 Länder mit eigenen Vertriebsbüros
in China und den USA. Der Exportanteil
liegt bei etwa 65 Prozent.

BZ: Ist denn eine Produktion im Ausland
für Sie eine Option?
Sutter: Aktuell nicht.

BZ: Zur Zukunft gehört auch Nachwuchs
im Unternehmen. Ende 2022 hatten Sie
bei 133 Mitarbeitern nur drei Azubis. Wa-
rum nicht mehr?
Sutter: Zum einen muss die Organisa-
tion es verdauen. Wenn ein Unterneh-
men schnell wächst, wie wir, wachsen
manche Strukturen erst mit Verzögerung
nach. Zum anderen müssen Sie diese Leu-
te auch finden. Wir haben gerade erst-
mals eine Azubi-Kampagne gestartet, um
den eigenen Nachwuchs zu fördern. So
waren wir Goldsponsor beim südbadi-
schen Wettbewerb von Jugend forscht.

BZ: Bei der Emmendinger Nacht der Aus-
bildung ist Sutter bislang nicht dabei.
Sutter: Das wird auch so bleiben. Wir
sind etwas zögerlich, unseren Betrieb für
ein größeres Publikum zu öffnen. Das ist
in der Medizintechnik nicht so einfach.

BZ: Also reden wir über Industriemecha-
niker, BA-Studenten?
Sutter: Wir haben erstmalig einen BA-
Studenten in Kooperation mit der Dualen
Hochschule in Freiburg. Natürlich bilden
wir Industriemechaniker aus und wollen
die Quote auch steigern. Wir haben zwei
neue Ausbilder – einen Mann und eine
Frau. Wir haben auch beim Girls‘ Day mit-
gemacht und hoffen, mehr Kandidatin-
nen begeistern zu können.

„Das wäre in Freiburg nicht möglich gewesen“
„Alles unter einem Dach und auch Platz für Wachstum“: Blick in die Sutter-Produktion in Emmendingen.

Ein Bert im Kornfeld: Unternehmer Sutter
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Sutter Medizintechnik ist mit 170
Mitarbeitern und einem Umsatz von
gut 30 Millionen Euro eines der
größeren Industrieunternehmen
in Emmendingen. Das 1970 von
Hermann Sutter und einem Partner
gegründete Unternehmen wird in
zweiter Generation von Bert Sutter
geführt. Dieser trat 1995 ins Unter-
nehmen ein und ist seit 20 Jahren
Geschäftsführer. Die Firma entwi-
ckelt, produziert und vertreibt elekt-
rochirurgische Instrumente wie Pin-
zetten, Zangen, Elektroden und Zu-
behör. Seit Juli 2022 ist Sutter Me-
dizintechnik in Emmendingen zu
Hause. Bert Sutter ist auch Präsident
des südbadischen Industrieverban-
des WVIB. pop
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